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Schriften erörtert. De schlägt NU:  — VOT, diese verschiedenen Bearbeıtungen
der gleichen Frage (DoubletsS chronologisch geordnet eınem Vel'-

gleichenden Studium unterwerfen ; dabeı werden ıch dem objektiven
Beobachter bhald orößere und geringere Verschiedenheıten zelgen, dıe über
dıe wahre Auffassung des Heılıgen un uch über gelegentliche nde-
rUuNSch In seiner Memung Licht verbreıten. Ks braucht ıch da nıcht SC-
ade solche Verschiedenheıiten handeln, die eınen Übergang aAus eıner
Schule iın ıne andere bedeuten würden ; abgesehen davon g1bt Ja, w1e
De mıt Recht betont, 1m Denken eınes Forschers uch andere W and-
Jungen, dıe auf den ersten Blıck ıch nıcht hervordrängen, die ber oft.
viel tiefer lıegen können. Kıs ist ]a leicht verständlıch, daß Erfahrung
und Studiıum allmählich auf die ın der Schülerzeıt erworbenen Ideen eIN-
wirken ;: eın Gedanke, eın Prinzıp, das früher eıinen bevorzugten Platz e1ın-
nahm, mMu. einem andern weıichen ; dabe1 wird vielleicht, nı]ıe ausdrück-
lıch verworfen, ber trıtt In den Hintergrund ; e1ıner Theorie werden
ıne Reıihe VON kleinen Einzeländerungen vorgenOMMEN, und damıt ıst. das
Gesamtbild der Theorie schließlich stark geändert. So finden ıch ann
leicht ın eınem Schrifttum, das ıch über ZWaNnzlg Jahre erstreckt, Texte,
dıe WäarLr nıcht In strikt ausgesprochenem Gegensatz zueinander stehen, ‚.ber
uch nıcht völlig miteinander übereinstiımmen, die sıch iın verschiedenem
Sınn deuten lassen. 1ıbt etwas e1m hl. 'Thomas ? Ks wäre doch
recht sonderhar, meınt De G., WwWeNnn eın gewaltıger (zeist wıe der
hl 'T ’homas ZWanZzlg Jahre hindurch intens1v nachgedacht, gebetet und
studiert hätte, hne daß diese Arbeıt eınen andern Erfolg gehabt hätte
als eın Daar geringfügıge VerbeSSCETUNSCH ın eınem großen Werk 14).
Dann hätte ]a der hl. T’homas, chdem einmal ine Frage behandelt,
während se1nes anzen Lebens nıchts mehr dazugelernt. Das wäare  a nıcht
gerade ıine ehrenvolle Annahme. So scheıint dıe Forderung VO  a De
durchaus berechtigt. Es ist, ohne Zweifel einfacher, eichter und bequemer,
den eınen der andern Satz, den der hl 'T’homas einmal geschrieben hat,
herauszugrel1fen und daran anschließend 1ın luftigen SpekulatıoNenNn ıch
ZU ergehen ; doch das dıent. weder der Erforschung der Lehre des He1-
lıgen, noch uch der Theologıe ın sıch, un: ist, oft scheinbar „ad INneN-

tem Thomae“. Da  ia  egen verlangt der VoxL De vorgeschlagene Weg
ernstlıche, mühsame, ausdauernde Kleinarbeıt; ber diese Arbeıt, verspricht
KErfolg. Das zeigen schon die vier Beispiele, die der Verfasser Kap 4A — durch-
führt. („fides quäe discernit”, das Heıl der Ungläubigen, (+aben des Heilıgen
(jeıstes und übermenschliche Betätigung, Gebot un!: Rat ıIn Sachen der
Liebe) mıt iıhren interessanten und ehr beachtenswerten Beobachtungen.
uch ist hoffen, daß auf diesem Wege ıch manches aufhellen äßt
über die Eiınflüsse, unter denen jene Anderungen ıch vollzogen haben,
über die Quellen, deren der hl Thomas In den verschiedenen Zeıiten selnes
Lebens iıch bedient ; und diese Erkenntnıis WIT'! wıederum das richtige
Verständnis des Heiligen Öördern. So wırd uch dıe Person des Heılıgen
dem Studierenden viel näher gebracht, wenn siıeht, wıe 'T"homas arbeıtet
und ıIn der Arbeıt und KErkenntnis Fortschritte macht. Es ist wünschen,
daß diese Schrift recht viele Leser finden möge, Uun!' Vor allem viele, die
ın der Tat dıe Wiınke befolgen, die 1n diesem Buche gegeben werden.
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geführt wurde. Diıe handschriftliche Liıteratur für diese Frage ist VOT allem
iın den grundlegenden Artikeln Ehrles über dıe verschiedenen Korrektorien
gesammelt. Ks gab ber uch einen andern Streıit T’homas, der In
erster Linme innerhal se1nes Ordens ausgefochten wurde. Den Mittelpunkt
dieser wıssenschaftlıchen Kämpfe hıldete dıe Gestalt des Durandus, der
nacheinander a lsS Magıister VESCNS In Parıs, Liector curlae INn Avıgnon un
Bıschof VOon Le Puy und Meaux In der (z+e1i1stes- und Kirchengeschichte des
begiınnenden Jahrhunderts ıne hervorragende Rolle spielte. Seine ach-
wiırkung W ar ZTO0Bß, daß INa  e selbst, ım Jahrhundert noch Sala-

ine „cathedra Durandı” errichtete. Trotzdem beschränkte ıch
W iıssen über diesen Mann, abgesehen von einigen Sondermeinungen, dıe
ın den theologischen Lehrbüchern angeführt werden, auf Allgememmnheıten,
wWwI1e seıne Stellung als Gegner der Lehre des hl 'T’homas und als Weg-
bereiter des Nominalısmus. Das ist, Un mıt einem Schlage anders SC-
worden. ank den Untersuchungen Kıs hat, nıcht. DUr die (Gestalt des
Durandus Leben SCWONNEN, ist uch eın gut e1l vVvon Geistes-, Unit-
versıtäts- und OÖrdensgeschichte des begınnenden Jahrhunderts Neu auf-
gedeckt. hat mıt unsäglıchen Mühen aus fast, allen Ländern Kuropas
eın reichhaltiges handschrıftliches Materı1a]l entweder Sanz Neu aufgefunden
der doch zusammengebracht, w1e INa  — höchst <selten in eiıner Monographie
vereinigt findet. Ungleich höher jedoch ist werten, daß iıhm durch
genaueste Vergleichung, gründliche Textinterpretation Uun! geschickte Kom-
bıinatıon gelungen ıst, AUS dem zerstreuten und überaus spröden Materı1al
das chronologisch festumrıissene ıld dieses Kampfes Zu Zug —-
konstruileren. 1evıel Kleinarbeit un: wıievıel Scharfsinn für dıe est-
stellung der Beziehungen zwıschen den einzelnen Schriften und dıe ıch-
tige Kınordnung derselben erforderlich Wäar, wırd ohl mancher Leser kaum
ahnen. Die solıde Beweisführung hat melnes Erachtens, Von SanZ wenıgen
Ausnahmen abgesehen, das Richtige getroffen. Die klare Sprache, die
zahlreichen Übersichten, Tabellen, Gegenüberstellungen Vvon Texten und
nıcht zuletzt der ungememn gefällıge Druck bılden UT die gew1ß nıcht eichte
Lektüre eın willkommenes Hılfsmuittel. Da völlig unmöglich 1st, 1m
Raummaß eıiner Besprechung ine uch NUr halbwegs vollständige nhalts-
angabe geben, muß ich miıch leıder auf die Hervorhebung der aller-
wichtigsten Ergebnisse beschränken.

Man kannte bısher wel Redaktionen des Sentenzenkommentars, ohne
ıch über ıhren Wert und ihr Verhältnis klar e1n. Von 10008  - ınd
rel unterscheiden. fand den Schlüssel der anzen KFrage, indem
In eiıner Hs von Le Mans dıe vVvon Petrus de Palude und Johannes VO  s
Neapel angefertigten Anklagepunkte ECH! dıe Lehre des Durandus A2US
dem Jahre 1314 feststellte. Mıt Hılfe dieses Verzeichnisses und e1Nes zweıten
von 1317 gelang K., Vor allem 1m zweıten un: drıtten Sentenzenbuch
des Petrus de Palude umfassende Auszüge 2US der ersten Fassung des
7zweıten un drıtten Buches un: außerdem ıne arlser Hs des ersten un!
1ne Venediger Hs des vierten Buches derselben Redaktion bestimmen.
Weıterhin konnte ıne schon bekannte Münchener Hs als Zeugin eıner
miıttleren Redaktıon des zweıten und drıtten Buches dartun, der bald
uch andere Hss und die übrıgen Bücher fand Für die dritte, allbekannte
Redaktion wırd eın möglıchst vollständiges Verzeichnis der Hss geboten.

hat uch das Verhältnis dıieser dreı Redaktionen zuelınander bestimmt.
Die erste, die wahrscheinlich schon aus den Jahren 1307/08 stammt, enthält
den kühnsten Vorstoß, den Durandus dıie herkömmliche Lehre unter-
nahm. erveus antwortete alsbald auf iıh: ıIn seinem zweıten Quodlıbet un
Petrus de Palude ıIn se]lnem Kommentar. Da die Schrift hne Genehmigung
der Ordensobern Von Außenstehenden veröffentlicht. wurde, brachte Ss1ıe Du-
randus ın Konflikt. mıt dem Orden Diese Schwierigkeiten veranlaßten iıhn
AT zweıten Redaktion, dıe mıt eC. eın Verlegenheitsprodukt nennt.
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Manche Fragen ınd einfach ausgelassen, anderes ist. stillschweigend wıder-
rufen. Das verhıinderte jedoch nıcht dıe Zensurlerungen, deren erste mehr
dıe VOIN kirchlichen Standpunkte Aaus anstößıgen Punkte trıfft, während
dıe zweıte siıch mıt den Abweichungen von den AÄAnschauungen des „Doctor
communis”“ beschäftigt. Durandus antwortete In einem Rechtfertigungs-
schreıben un in seinen Quodlibeta. Hier ist der Nachweıs, daß eın SC-
wöhnlich vierter Stelle In den Hss stehendes Quodlıbet tatsächlıch
das erste arıser Quodlıbet ist, welches später eıne zweıte Redaktıon er-

fuhr, das Muster eiıner sorgfältig geführten Untersuchung. Das gleiche gilt
VON der Charakterisierung des ersten Quodlibet VO  —_ Avıgnon (1314) als elINes
W ıderrufs VOr der Öffentlichkeit. In iıne Kernfrage der Psychologıe des
Durandus führt der „tractatus de habitibus” (nach ach Durandus ınd
dıe „Habıitus” keine „Natura absoluta“®. sondern „modi1” der „respectus”.
Später ist. der 'TITraktat mıiıt, einer Anzahl von Verbesserungen ın die drıtte
Redaktıion des Sentenzenkommentars aufgenommen worden. Andere Einzel-
fragen gehören ebenfalls em (jebiete der Psychologıe Dıie Vesperien
und ula gewähren Eıinblick 1n dıe Disputiermethode beı dıesen feierlichen
Gelegenheıten ; andere Traktate werfen Licht uf den Armutsstreıt und dıe
Kontroverse über dıe „VISIO beatifica” unter Johannes XIl

hat ıch nıcht damıt begnügt, die schriftstellerische Tätigkeit des
Durandus darzulegen ; ıst, uch der Lıteratur, dıe uf der Gegenseıte
entstand, unermüdlich nachgegangen und hat, dabeı einen vollen Erfolg
erzielt. Nıcht NUur daß ıne FYFülle VOon Schriften des Herveus Natalıs,
Petrus de Palude, Johannes von Neapel, Bernardus Lombardı, des och
immer geheimnı1svollen Durandellus Z Tage gefördert ıst ; das Materı1al
hat, Leben onnn  9 da dıe einzelnen Schriften zeitlich geordnet un! In
das richtige Verhältnis den entsprechenden W erken des Durandus
STA wurden. An and der chronologischen I ıste kannn INal die Entwick-
lung und die einzelnen Phasen des SNStreıtes ufs beste studieren. Der TSTE
Platz unter den (Gegnern gebührt dem erveus Natalıs, der mıt, immer

Schriften In den Streıit eingrT1ff und tiefsten auf dıe Probleme
sıch einlıieß. möchte bel ıhm ıne Entwicklung Un 'T ’homısmus hın
annehmen. Neben ıhm steht. Johannes VON Neapel, VvVon dem WIT jetzt Sta)
Wel dreizehn Quodliıbeta kennen. In größerem Abstand folgen Petrus
de Palude und Johannes von Lausanne. Wichtig ist, dıe Tatsache,
Durandus nıcht alleın stand; der ältere Jakob VOoll Metz un! der jüngere
Bernardus Lombardı haben manches mıt ıhm gemeinsam. Einen gewIissen
Abschluß der aNZCNH Kontroverse bılden dıe zusammenfassenden „Kvıden-
tiae des sogenannten Durandellus.

Jetzt erst, auf Grund des aNZEIN, wohlgeordneten Materı1als, zeichnet
das Leben des Durandus als Bakkalar un: Magiıster, als Liector curıae

und Bıschof, wobel auch archivalische Studıen verwertet. Besonders wichtig
ist natürlich für dıe Gelehrtengeschichte dıe Darstellung des Konflikts mıt
dem Orden, der Verteidigung des Durandus und der Reaktion vonselten
der Ordensgesetzgebung und der MagıstrI.

Zusammenfassend darf ich SCH hat ıne Feriode, in der ıne nNneue

Zeıt ZU. Aufstieg ıch rüstet, auf weıte Strecken hın aufgehellt. ank
seinem reichen Materıal, der umsiıchtigen Beweisführung und geschickten
Verbindung der Tatsachen hat, In größtem Umfang iıne bleibende (jrund-
lage für künftige Forschungen geschaffien, Ma  F >] vielleicht uch noch dıe
ıne der andere Einzelheit weıterer Aufklärung bedürtfen. Das Werk SC
hört In die Trste Reıhe der Veröffentlichungen ur Geschichte der Scho-
lastık. Möge der zweıte, problemgeschichtlıche Teıl, der dıe Krönung bılden
soll, recht bald folgen.

Kür weıtere Aufklärung möchte ich noch einige Fragen vorlegen. meınt,
für Durandus se1 Theologıe NUr angewandte Philosophie SEWESECN. Ich mMu.
gestehen, daß ich von ıhm ‚.TOLZ seıner allzu kühnen Sentenzen SLELS den
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KEindruck eınes hervorragenden Theologen habe, der ıch des
Wertes der theolo g schen Beweisführung voll bewußt WAar (vgl dıe Eın-
leıtung ZULL driıtten Redaktıon). Diesem Umstande schreıbe ich Z daß

verschlıedene theologısch unhaltbare Sentenzen einfach aufgab, während
dıe Abweichung VOIN 'Thomısmus ıhn kaum einer endgültigen Anderung
veranlaßte. Kıne zweıte Frage betrifft das Verhältnis seinen V orgängern.
Ist, wirklıch selbständıg, wıe meınt ? Hıer wäre besonders uch
das Verhältnis Scotus un den Franzıskanern zu untersuchen. (jerade
In der Theorie VON den Relationen und den „modi1”, ferner In se1lner „Dra6-
V1S10 contingentium ın deeretis divinis” scheint franzıskanıiısch-scotisti-
sches (r7epräge aufizuwelsen. Behauptet doch Rıchardus Rufus von sıch,
daß dıe „mod1” erfunden habe Eıne drıtte KHrage geht auf das Verhältnis
des Durandus ZU Nominalısmus. Mag uch von Universalienfrage und
Konzeptualismus bel ıhm wen1g die ede Se1ln, glaube ich doch, daß
sıch bel ıhm ebenso w1e beı Scotus In mehr a |s eınem Punkte die Neue
Zieıt, anbahnt, dıe ıhren typıschen Ausdruck 1M Nominalısmus findet. Man
wırd dıe fast. krankhafte Scheu VOT allem, was Nominaliısmus heißt, die
heute mehrfach Tage trıstt, her auf das rechte Maß zurückführen,
WEeEeNll INa  — bedenkt, daß Nominalismus nıcht nıu Dekadenz bedeutet, sON-
ern uch W eıterentwicklung. An Eiınzelheıten E1 folgendes berührt :
Außer den genannten Hss des Jakob VO  —_ Metz ınd ach den Notizen Von
Kardinal Ehrle noch erwähnen Cod der arıser Nationalbibliothek

1 D: AaNONYM AecC. 14) und Cod 999 Troyes 1—' anonym). Letzterer
stimmt mıt dem Parıser nıcht völlıg übereıin ; scheint ıne erste Redak-
tıon mıiıt Erweıterungen sein : fol 1v „Primi sextern1ı unt addıtiones,
QUasS frater iste fecıt In 2l vice qua legıt sententlas” ; sonst. viele Ziu-
sätze. Petrus de Palude ıst, uch In Basel Universitätsbibliothek Cod. LL
21 1 1 9 IL 2 '9 I 4), sämtlich 2AUS der ersten Hälfte des

Jahrhunderts. Die „Quaestiones de cognıtione angelorum” und
„de eNsSura angelorum” stammen VO  D Aegidius OMAaNus Außer den
beiden genannten Hss des Jakobus de Apamııs 388 kommt nach Ehrle
noch Cod Vat. Keg. 30{ V 355 In Betracht. Die Datierung VOon Quodlibet
und des erveus scheıint MIr noch nıcht gesichert 269), Vgl den Stamser
Katalog und die Tatsache, daß Quodl unmıttelbar auf Quodi folgen
mu erveus konnte uch als Proviınzıal noch zeıtwelse das Ma-
gısteramt ausüben. Daß erveus eın Originalmanuskript des Durandus VOoOrT
ıch hatte, ist nıcht bewılesen (71) „Originalıa" kann 1er sehr ohl ähn-
lich W1e bel den „orıginalıa patrum ” dıe ursprüngliche Fassung (A) 1mM
(zegensatz ZULTC späteren Bearbeitung bedeuten. Sollte nıcht Steile des
anstößıgen „IN quartıs novıs” 20) ursprünglich „quatern1s” gestanden haben?
Der Ausdruck „Jlectura” für die Redaktion B, der vıel Schwier1g-
keiten macht, (74), erklärt ıch ;ohl ehr einfach dadurch, daß Durandus
nach Ordensbrauch In eınem Konvent noch einmal über die Sentenzen las
Gegen dıe Erklärung der beıden Quästionen „Utrum intellıgere sıt alıquıid
addıtum intellectu1”, „Utrum duo habıtus possınt Causare NUum effectum“
—  9 bestehen bedeutende Schwierigkeiten, die ich hıer DUr andeuten
kann ach gehörte und Quodl 3! S, des erveus als
„Disputatio” und „Determinatio” MN., ber kann uch LUr eın Quodl
mıt eıner ausgedehnten „Disputatio” nennen * WKerner müßte notwendig
dıe „ratıo principalıs” Kıngang ın beıden Fragen dieselbe sein : das ist
nıcht der all Auch scheıint die Übereinstimmung A allgemeinen Cha-
rakters selin. Die Frage ist auch, ob das „Respondeo. Dicendum “ VOTN

Magıster der Respondens herrührt, ebenso ob das einleitende „ Vıdetur
quod non un: die späteren Kınwände von der gleichen Person herrühren.
Rıchtig ist jedenfalls, daß der „OÖpponens” entweder Durandus ıst, der einer,
der AUS seınen Vorlesungen geschöpft hat, Ähnliches gilt VOI der zweıten
Quaestio, 1ın welcher Durandus der einer se1iner Schüler antwortet. Ist
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ferner die Frage unmıttelbare Nachschrift der spätere Fixierung ? Bel
hbeıden Yragen kannn ıch übrıgens ehr leicht Vesperılıen handeln.
Hıer ist noch manches klären. Sehr lehrreich ınd dagegen dıe Aus-
führungen ber Vesperien und ula des Durandus ; NUur sieht In dem
tremen Standpunkt der von Durandus bekämpften Gegner, des 'Thomas
Sutton, dıe ıne absolute Passıvıtät des Intellekts vertreten, ıne (irund-
these der thomistischen Erkenntnistheorie überhaupt. Es wäre ‚.Der AD
mındesten noch sehr prüfen, ob 'Thomas dem „intellectus possibilıs”
jede Wirkursächlichkeit abspricht, WwWI1e einzelne ältere T'homisten
tun pflegten. Fr. Pelster

UtT6Z; Emiıl, Charakterologie. gr. 8° (VIL u. 398 Charlotten-
burg 1925, Pan-Verlag olf Heıse. (Janzl P
Das Werk soll nıcht eın Lehrbuch der Charakterkunde se1ln, sondern

TST den Zugang azu schafifen. Das geschieht durch Erklärung der Haupt-
begriffe Teil I! Kritik der bisherigen Versuche, die Charaktere bestim-
mMenNn (ID), Aufstellung der Leitlinien des Charakters endlich versuchs-
welse Erörterung von Charakterteilungen IV)

KEıne Übersicht über dıe tlehrreichsten 'Tıtel mu uUunNns hler genügen
Unter den Begriffen wırd besprochen der BEınfluß der Körperlichkeıt, der
Umwelt, die Schichtenbildung des Charakters, se1ıne zeıitliche Entwicklung,
dıe Vieldeutigkeıit der einzelnen psychischen Eigenschaften, das W esen der
TIypen, der Sinnzusammenhang, Unter den bisherigen Forschungswegen
werden dıe Versuche der wissenschaftlichen Mimik ın iıhrer (+eschichte
besonders eingehend gewürdıgt. Dann folgt die Vorgeschichte der wI1issen-
schaftliıchen Charakterologıe, wobel Arıstoteles hervorragt. Unter den
NeUeTeEeN Rıchtungen wırd besonders die Phänomenologıe als wertvoll ZC-
schildert ; offenbar entspricht sıie der eigenen Riıchtung des Verfassers.
Dagegen wırd dıe Psychographie abgelehnt. Be1 der Berufsberatung wırd
mıt Recht mehr Nachdruck für die Untersuchung der moralischen Kıgen-
schaften verlangt.

DIie positive Leistung beginnt eigentlıch mıt dem drıtten Hauptteıil
(von 180 an) über die Leitlinien des Charakters, ohl das Beste des
Werkes. Zu den formalen Zügen werden gerechnet : e Richtungsbestimmt-
heit, ob S1e 1In- der mehrdimensional ist, ]e nach der Zahl der Ziuele, die
wesentlich erscheınen : die dynamischen Haktoren der Spannung, des Ge:
wichts, der Intensıtät des Erlebens: dıie zeitliıchen des Rhythmus, dıe Kr-
fülltheıt der Leere ; die Ansprechbarkeıt für Reıze, iıhr Nachklıngen Uun!:
ıhre Erledigung ; die Aktıyıtät, In iıhren verschlıedenen Bedeutungen. Kıs
ist, eın Unterschied, ob eın Charakterzug primär der 1Ur die Reaktıon
auf Schicksale ist. Stark ıst, der (Gegensatz zwischen der Ich-Zentrierung
und der Ich-Fugalıtät, ]7e nachdem alle Tätigkeit auf das Ich bezogen
wiırd der auf die Sache geht. Sehr lesenswert ist dıe Behandlung der
äußern un: ınnern Masken, der Verstellung SC andere der
ıch selbst.

Bekannter ind die Teilungen nach den Seelenfähigkeiten, den Irıeben,
dem W ıllen, en Gefühlen, der Intelligenz, der Phantasıe. ach der finalen
Seıte werden dıe Zaiele unterschieden, die formalen, wIie Macht, Wohlergehen;
und die materialen, wı1ıe W ıssenschaft, Sittlichkeit. uch dıe äußern Um:-
stände mögen für die Bıldung des Charakters entscheidend se1n, der
Umstand, daß das einzıge ınd leicht, verwöhnt wird.

Der letzte eıl untersucht nıcht mehr dıe Momente 1mM un Charakter,
sondern den harakter selbst, der a ll diese Momente gesetzmäßIig entwickelt.
Unter den Berufscharakteren findet, der künstlerische ıne eingehendere
Darstellung, da dıe verschiedenen möglichen Auffassungen des Berufs
besonders klar offenbare. Kıne große Klasse umfaßt die W eltanschauungen.
Wieder ıne Reihe Charaktere wiıird durch dıe Leıtlinmien bestimmt ;
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